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Am 541« Tage des Krieges
geben wir die letzte «Zürcher Jllustrierte» heraus. Die heutige ZI ist die letzte. Die Zeitung stellt

ihr Erscheinen ein. Vor siebzehn Jahren am 20. Juli erschien die erste Nummer. Am 21. Februar 1941

verschwindet die ZI aus dem schweizerischen Blätterwald.

Verehrte Leserinnen und Leser, Abonnenten und Käufer, gründliche Beschauer und leichte

Blätterer, das Ereignis scheint klein oder groß, je nach den Gedanken, die sich daran knüpfen.

Klein im Vergleich zu all dem, was ringsum fällt und zusammenbricht: Menschen, Häuser, Schiffe

und so weiter. Dieses alles zwar nicht bei uns, aber auch in unserem Leben fallen Gewohnheiten

dahin, Genüsse schwinden, vieles Herkömmliche muß fallen, und wir fahren in verdunkelten

Städten. Was ist im Vergleich zu all dem das Ende einer Zeitung! Was ist so ein Blatt voll schnell

Gedrucktem verglichen mit dem Leben selber.

Aber halt: Wir Zeitungs-Redakteure sind nicht allein maßgebend, da sind auch alle andern

Beteiligten, die Setzer, die Aetzer, die Drucker, Schreibmaschinenmädchen, Werber, Kioskfrauen,

Inseratleute und Photographen. Sie verlieren eine gewohnte Arbeit und geschätzte Beschäftigung,

und wenn das Zeitungsunternehmen auch andere Arbeit für sie schafft, ist doch der Wechsel mit

allerlei Unbequemlichkeiten oder Bedenken verbunden.

Und weiter: Die verehrten und geschätzten Abonnenten und Käufer? Wir müssen's uns ja

wünschen, daß das Ende der ZI ihnen nicht gleichgültig sei und wir müssen sie um Nachsicht und

Verständnis dafür bitten, daß wir die freundliche Gewohnheit der allwöchentlichen Lieferung ab-

brechen. Wir haben es gerade in diesen Abschiedstagen ganz besonders deutlich gemerkt, daß wir

weit herum einiges Zutrauen, einige Zuneigung oder gar Ansehen genossen. Es gibt ernste, kluge,

gebildete Leute, welche die Bilderzeitungen nicht für voll nehmen. Wir haben diese Verachtung

stets hoch geschätzt, vorausgesetzt, daß sie nicht allzu laut sich äußerte und uns ins Gehege kam.

Wir haben es genau gewußt: die illustrierten Zeitungen kommen um viele leere Aufregungen und

laute Nichtigkeiten nicht herum. Oft veröffentlichten wir das Dumme, weil es gute Bilder davon gab

und ließen das Kluge weg, weil es vom Bildreporter sich nicht einfangen ließ. Wie manchmal prangte

ein zweibeiniger Esel auf dem Titelblatt, weil man von ihm gerade redete, während eine wackere

Leistung im Unbekannten blieb. Es ist eben so und wird immer so bleiben: die entscheidenden

Dinge geschehen im stillen, alles rasch Veröffentlichte bleibt zumeist an der Oberfläche. — Diesem

Flüchtigen der leichten Zeitungen nicht mehr als nötig zu verfallen, war unser Bestreben. Wir ver-

suchten das Wesentliche mit unsern Veröffentlichungen wenigstens zu streifen. Oft drehten wir

siebenmal und tagelang die Bilder in der Hand herum, ehe wir wählten und bis wir zur rechten

Auslegung und BÜdunterschrifl kamen. Wir haben mit dieser Arbeitsweise Ihnen, verehrte Leser,

unsere Achtung gezollt, nicht nur deshalb, weil Sie der Zahler waren, sondern auch darum, weil

wir in Ihnen den eidgenössischen Bruder sahen, dem wir die Wahrheit berichten wollten, soweit

dies in unserem Vermögen stand.

Und nun soll's damit ein Ende haben. Warum? So fragen Sie. Dieses Aufhören ist nicht so

erstaunlich, wie's auf den ersten Blick scheinen möchte. Es geht ihm eine lange Vorbereitungs- und

Ueberlegenszeit voraus. Wer die schweizerischen Zeitungsverhältnisse kennt, der weiß, daß nirgends

in der Welt die Blätter so dicht beisammen- oder gar übereinanderliegen wie bei uns. Die Schweiz,

das zeitungsreichste Land. Insbesondere gibt es nirgends zwei illustrierte Zeitungen leistungs-

fähigster Art, welche Jahr und Tag sich um die Gunst von nicht einmal drei Millionen Lesern

bemühen müssen, ohne Aussicht auf ein größeres Lebens- oder Absatzfeld je zu haben, wie dies

eben mit den zwei großen Jllustrierten der Schweiz der Fall ist oder bisher war. Ein solcher Wett-

streit ist mit großen Anstrengungen und unfruchtbaren Verkaufsspesen verbunden, von welchen

der Laie und Leser sich kaum eine richtige Vorstellung machen kann. Die Zeiten wirtschaftlicher

Unsicherheit und Schwierigkeit, welche wir jetzt erleben, sind zu all dem hinzu ein Anlaß, die ZI

gerade in diesem Augenblick eingehen zu lassen.

Die Redaktion möchte Ihnen, treue Abonnenten und Freunde der ZI, im besondern noch dafür

danken, daß Sie allemal dann am meisten Freude an uns hatten und am fleißigsten kauften, wenn

wir uns am meisten angestrengt hatten, das heißt, daß Sie unsern Sondernummern zu besonderem

Erfolg verhalfen. So bei jenen drei Nummern über die Landesverteidigung — schon vor drei

Jahren, dann bei jener Reihe über die LA und zuletzt bei der Zeitung zu Ehren Gottfried Kellers.

Wir sind auch dem Verlag und der Firma Conzett & Huber dankbar dafür verbunden, daß

wir in ihrem Aufrag während mehr als zehn Jahren die ZI nach unsern Gedanken und Eingebungen

ungestört und in Freiheit führen durften. So arbeiteten wir mit jener Lust, welche aus der person-

liehen Verantwortung entsprang und zu immer neuen Unternehmungen anspornte.

("LpfrprLkmr Arnold Kübler

zla ^
/a guerre

paraît /e dernier naméro de /a Z/. C'e*t /a

«n événement in*igni/zan£ *i on /e compare à

toat ce gai di*paraz£ e£ *'e//ondre ac£ne//e-

ment dan* /e monde, an evenement toat
de même, poar non*, no* co/ZaLoratear*, no*

/ecfenr*. // 3/ a an cerium fern^i déjà gae

/'on par/ait de cette mort d'an.joarna/ gai

comptai 77 printemp*, et de /?e//e* réa**ite*.

Qae /'on veai/Ze /den *e reporter à ce* na-
méro* *péciaax *ar /a «De/en*e nationa/c#,

/'«£jcpo*i£/on de ZaricL#, et p/n* récemment

*ar Gott/ried /£e//er, naméro* dont d /a//a£

/aire an noavean tirage poar *ati*/aire aax
demande*, et gai demearent de Leanx doca-

ment*. Z/ di*paraz£. Cet i//a*fré gai, /e pre-
mier en Sai**e, tenta d'intére**er aa**i /den

/e* /ectear* a/émani^ae* gae /e* Lomand*,

on ne /e retroavera p/n* dé*ormai* dan* /e*

Lio*gae* dn Lay* de Vaad on dan* /e* pinte*
de /'OLer/and Lernoi*. // e*£ d'antre* joar-
naax en Sai**e; i/ en e*£ nn trè* grand nom-
Lre, et *en/ement troi* mi//ion* de /ectear*.

De* deax grand* i//a*£ré* gai *e /iraient nne

/ntte *téri/e, n'en demenrera p/n* ga'an *en/...

demain.

// e*t nne cLo*e gae je tondrai* ajoater a

cette «nécro/ogie#: /e trè* grand regret de

voir di*paraifre nne rédaction gai, tonte*

proportion* gardée*, pré*en£ait nne image

par/aite de ce gne pent être /a réa/ité Le/vé-

tigae. /Von* étion* /à de* gen* digèrent* par
/ear* tradition*, /ear* de*fin*, /ear cn/tnre,

/ear individaa/ité, /ear /angae. Le «patron#

gai avait jadi* été actear à Z?er/in, et com-
mande aajoard'Lai nne *ection de garde*

/oca/e*, a//iait /e *en* de /'damoar à ce/ai de*

po**i/d/ité*. Le mettear en page* //irtait avec
/e* idée* révo/ationnaz're*, et p/a* encore avec
de p/a* tendre* oLjet*. L'ane de* *ecrétaire*

était née en /?a**ie et /'antre à St-Ga//. /Votre

co//ègae /V/ar/arf,ancien emp/oyé de* C. L.L.,
avaitLoar/ingaé dan* ton* /e*porf* da monde,

a//iait d'impre**ionnante* notion* géograp/n-

gae* à cette /aca/té de connaitre par ccenr /e

nom de ton* /e* con*ei//er* nationaax, tandi*

gae /e Dr Witz, cLe/ de /a partie /ittéraire,
a//zrmaif nne par/aite connai**ance de /'Li*-
toire et dn tLéatre. £t ce* gen* trè* diver*

/ormaient, cependant, nn toat Lomogène. //
n'y avait jamai* entre eax de gaere//e*, /e*

*agge*tion* étaient £oa;'onr* étadiée* avec
Lienvei/Zance et /a voix de /a «minorité#

troavait toa/oar* /e moyen de *e /aire enten-
dre. Don* noa* mettion* /e même ccear, /e

même entLoa*ia*me à /'oavrage. Loa* noa*
*avion* aLdigner no* égoï*me* partica/ier*

poar /e ré*a/tat /ina/. San* doate, n'avon*-

noa* point toajoar* par/aitement rêa**i, mai*
/a /ante ne /at point notre.
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An unsere
Abonnenten
und Leser!
Mit dem heutigen Tage erscheint unsere

« Xfirclier •!1 lustrIerte »

zum letztenmal.
Die Gründe, die uns dazu geführt
haben, die Herausgabe unserer Zeit-
schrift nach bald siebzehnjährigem
Erscheinen einzustellen, sind mannig-
faltig : sie alle aufzuzählen ist hier
nicht möglich. Nach jahrelangem
Wettstreit um die Gunst der Leser
und Inserenten räumen wir das Feld,
nicht, weil wir uns überflügelt fühlen,
sondern aus der Erkenntnis heraus,
daß das innerhalb der Landesgrenzen

zur Verfügung stehende Absatzgebiet
zu klein ist, um drei, wenn nicht
gleichen, so doch sehr ähnlichen Publi-
kationen Raum für eine ordentliche

Entwicklung zu bieten. Die vor-
stehende Ueberlegung hat mit andern
zwischen der Firma Ringier & Co.

A. G. in Zofingen und uns zu einer

Einigung geführt. Diese sichert die

Weiterbelieferung jener ZI-Abönnen-
ten und -Leser, die den aktuellen
Bildbericht nicht missen möchten,
mit einer schweizerischen illustrierten
Wochenzeitschrift und erlaubt uns so,
uns einem andern Gebiet verlegerischer
Tätigkeit zuzuwenden. Allen unsern
Abonnenten und Lesern sprechen wir
für das uns geschenkte Vertrauen
unsern Dank aus, wir wissen es ge-
bührend zu schätzen.

Zürich, den 21. Februar 1941.

CONZETT & HUBER
«Zürcher Illustrierte»

Der ungekürzte Schluß des Romanes «Millionen ir
Gefahr» von C.F.Wiegand wird als Sonderdruck der
Abonnenten der Zürcher Jllustrierten von der Firma
Ringier&Co. A.G. gratis zugestellt. Die Nummern-
käufer der ZI erhalten diesen Sonderdruck am Kiosk
bei Bezug der Nr. 9 der «Schweizer Jllustrierten
Zeitung» oder der «Sie und Er» ebenfalls gratis.

Leibwäsche fur unsere
Soldaten

Waffen, Munition und Proviant sind nicht
das einzige, was die Truppe braucht. Ebenso
wichtig ist für den kämpfenden Soldaten
zweckmäßige Ersatzwäsche. Daher die Wäsche-
Sammlung, die in diesen Tagen vom Roten
Kreuz im ganzen Schweizerland durchgeführt
wird. Links oben: In Zürich ist die
Sammelaktion den Pfadfinderinnen über-
tragen. Links unten: In Basel wurde
die Arbeit mit großem Erfolg von F. H. D.-
Frauen und Soldaten durchgeführt. b 4 59s

Dh /mge po«r wo* ro/ddtr. — So«r /'d«r/uce
de /d CVoix-Äonge, i/ d été orgdm'ré ddnr
to#te /d S«/rre der co//ecter de /mge dertiné
d nor ro/ddtr. — /4 gd«cAe, en />d«t: A Z«-
ric/>, ce ront /er éc/d/re«rer <?«/ /«rent cAdr-
géer de cette co//ecte. — A gd«e/?e, en &dr:
A Sd/e, /er rertdeer dwxt/idirer /émtn/nr de
/'drtnée re ront dépenrér dfec «n grdnd r«c-
cèr, en /dt>e«r de cette dct/on ndt/ond/e.
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